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erbeutete Gold und Silber in die Rhone versenkt, die schönen
Harnische, Helme und andre Waffenstücke der erschlagenen
Römer in Stücke zerhauen, die Rosse ersäuft, die Gefangenen
nicht zu Sklaven gemacht, sondern geschlachtet oder an Bäume
geknüpft. Die Römer wußten nicht, daß die Germanen
keineswegs immer so verfuhren, sondern daß sie nur auf diese
furchtbare Weise ihr den Göttern vor der Schlacht darge¬
brachtes Gelübde erfüllt hatten, den Unsterblichen die gesamte
Beute zum Siegopfer zu weihen.

In all ihrer Not verließ doch das Glück die Römer
nicht. Die Sieger zogen nicht durch die offnen Thore Ita¬
liens ein, sondern kehrten zum dritten Male den besiegten
Feinden den Rücken, um sich in langwierige Kämpfe mit kel¬
tischen Völkerschaften einzulassen, dann die Pyrenäen zu über¬
steigen, zwei Jahre lang gegen die starken Festungen der
dortigen Eiugebornen vergebens Sturm zu laufen und endlich
nach Gallien zurückzukehren, wo sie die westlichen Landschaften
am Ocean bis zur Seine heimsuchten. So gewann Rom
Frist, sich zu besinnen und neue Kraft für einen Entscheidungs¬
kampf zu sammeln. Gajus Marius, der Tagelöhner¬
sohn aus Arpinum im Sabinerlande, der sich in dem Kriege
gegen den afrikanischen König Jugurtha als ausgezeichneter
Feldherr bewährt hatte und zur höchsten Staatswürde, dem
Konsulat, emporgestiegen war, gab dem römischen Heerwesen
eine völlig neue Gestalt: er verlieb nämlich auch den besitzlosen
Bürgern das Recht der Vaterlandsverteidigung, er erneute Zucht
und Selbstvertrauen in den Legionen, er änderte zweckmäßig
die Aufstellung der römischen Schlachtordnung. Im Jahr
104 erschien Marius, zum zweiten Mal Konsul, an der Rhone
mit einem starken Heere, das er schon unterwegs durch stete
Anstrengungen und Märsche eingeübt hatte und das ihn wegen
seiner rücksichtslosen Gerechtigkeit, wegen seines Ruhmes und
seiner volkstümlich derben Manieren liebte und ehrte. Die
Germanen fand er nicht vor und nutzte die Zeit, um ein be¬
festigtes Lager aufzuschlagen und die Truppen durch strenge
Manneszucht und fortwährende Kämpfe mit kleinen aufrühreri¬
schen Keltenvölkern immer tüchtiger zu machen. Das Jahr


